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Während im Spätwinter 1966 über der Nordsee kein anhaltender Sturm auf-
trat, herrschten im Februar und März 1967 fast beständig stürmische Winde 
aus westlichen Richtungen. Sie bewirkten, daß sich im März 1967 warme at-
lantische Wassermassen über die Dogger Bank weit nach Osten ausbreiteten. 
Als Abirenzung dieser Wassermassen kann die 6°C-Isotherme angesehen wer-
den. Durch das Vordringen des warmen Wassers nach Osten und Nordosten (durch 
den Kanal) wtirde der Einflußbereich des kalten Nordseewassers ("" 5.5 0 C)-mit 
einem sekundären Kern am Südrand der Dogger Bank - zusehends eingeengt. 
Ähnlich wie im Vorjahr hat sich durch den Vorstoß des warmen Kanalwassers 
und darauffolgender ablandiger Trif.t dss kalten Küstenwassers eine Warmwas-
serinsel abgeschnürt. 
Im Norden umschließt das warme Wasser ein zweites Kaltwassergebiet, dessen 
Kern (.:::- 5,OC) über der Großen Fischer Bank Helft. Nördlich der Großen Fischer 
Bank und im Skagerrak erkennt man aus dem Ver'lauf der Isothermen deutlich 
den Einstrom warmer Wassermassen. Sie tauchen wegen ihrer höheren Dichte un-
ter das kalte salzarme Skagerrakwaaser und dringen in einer mächtigen Zwi-
schenschicht {zwischen 50 m und 300 m Tiefe) entlang der Norwegischen Rinne 
nach Osten vor. 
Entwprechend dem milden Winter 1966/67 und dem kräftigen Einstrom ist die 
Nordsee auf der Dogger Dank im März 1967 gegenüber dem Vorjahr etwa 2°C 
wärmer. Im Vergleich mit dem langjährigen Mittel ergibt sich in der zentra-
len Nordsee im März 1966 eine überwiegend zu niedrige, im März 1967 eine 
überwiegend zu hohe Bodentemperatur (Abb. 3 und 4). Wegen der geringen Schich-
tung der Nordsee im März gelten diese Verhältnisse angenähert auch für die 
Oberfläche. . 
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2. FANGTECBNIK 
Versuche zur Verbesserung der fischereilichen Fangtechnik an 
der Elfenbeinküste 
Die Entwicklung einer industriellen Fischerei an der Elfenbeinküste begann mit 
dem Eintreffen der· ersten zwei Kutter in · Abidjan Anfang der fünfziger Jahre. 
Diese Entwicklung lVurde im Laufe der Zeit durch den Dnu · des Vridi-Kanals, der 
die Lagune von Abidjan mit der offenen See verbindet, und durch die Einrich-
tung eines gut ausgestatteten Fischereihafens in Abidjan stark gefördert. 
Durch die Zuwanderung aus dem Ausland sowie durch den Bau neuer Fischereifahr-
zeuge auf drei Werften in Abidjan wuchs die Fischereiflotte der Elfenbeinküste 
bis 1965 auf ca. 70 Einheiten. Etwa die Hälfte dieser Schiffe fischt mit dem 
Grundschleppnetz, die anderen arbeiten mit der Ringwade. Seit ,dieser Zeit sind 
noch lVeitere Boote hinzugekommen, dafür mußten jedoch andere z.B. wegen Über-
alterung ausgemustert werden. Dadurch blieb die Zahl und Zusammensetzung der 
Flotte seit 1965 in etlVa gleich, die Leistungsfähigkeit nahm aber durch den 
vermehrten Einsatz moderner Schiffe zu. 
Mit ganz wenigen Ausnahmen handelt es sich jedoch um l<leinere Schiffe, die 
nicht für eine Fernfischerei geeignet sind. Sie sind also meist auf den Fang 
der auf dem flächenmäßig sehr begrenzten Schelf des nördlichen Guinea-Golfes 
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etwa zwischen Ghana und Sierra Leone, lebende Fische angewiesen. Die lau-
fend zunehmende Intensität der Trawlfischerei führte jedoch dazu, daß die 
Einheitsfänge der Grundschleppnetze seit Jahren beträchtli~h zurückgegan-
gen sind, währ.end die Ringwadenfänge weitgehend gleich blieben. 
Diese Entwicklung führte zu der Überlegung, ob die Erträge der dortigen 
Trawlfischerei nicht wieder durch die Einführung moderner Schleppnetz-
konstruktionen verbessert werden kann. Deshalb wandte sich die Elfenbein-
küste in diesem Zusammenhang an die Bundesrepublik Deutschland mit der 
Bitte um entsprechenue technische Hilfe. 
Die Möglichkeiten für eine solche Hilfe wurden deutscherseits im Frühjahr 
1965 in Abidjan überprüjt und auf Grund der guten technischen Vorausset-
zungen positiv. beurteilt. U.a. wurde vereinbart, neben Grundschleppnetzen 
neuerer Konstruktion auch pelagische und Garnelen-Schleppnetze zu erpro-
ben. Als Versuchszeitraum wurde speziell im lIinblick auf die pelagische 
Fischerei das zeitige Frühjahr gewählt. In dieser Zeit erwärmt sich das 
Oberflächenwasser vor der Küste sehr stark. Die als wichtigstes Fangob-
jekt für die pelagische Fischerei in Frage l(Ommenden Sardinellen ziehen 
sich dann gewöhnlich in tieferes und kälteres Wasser zurück. Dort sind 
sie mit der oberflächengebundenen Ringwade, dem sonst wichtigsten Fang-
gerät für die Sardinelienfischerei, nicht mehr zu erreichen. 
Die gesamte Versuchsfischerei fand deshalb in der Zeit von Anfang Februar 
bis Anfang Mai des laufenden Jahres statt. Die Durchführung . 'dieser Ver-
suche oblag Kapitän F. lIeinrichsdorff von der Emder IIeringsfischerei GmbH 
und dem Verfasser dieses Berichtes. 
Entsprechend der zwischen der Elfenbeinküste und der BRD getroffenen Ver-
einbarung· waren deutscherseits die notwendigen Fanggeräte einschließlich 
Zubehör und Reparaturmaterial gestellt worden. Es handelte sich im ein-
zelnen um Einschiff- und Zweischiff-Schwimmschleppnetze, Tuckzeesen, Ein-
schiff-Grundschleppnetze und spezielle Garnelenschleppnetze. Außerdem wur-
de eine komplette Netzsondenanlage geliefert. 
Die Elfenbeinküste hatte die benötigten Fischereifahrzeuge für die Ver-
suchsfischerei zur Verfügung zu halten und das Bord- und IIilfspersonal 
zu stellen. Dabei traten allerdings gewisse Schwierigkeiten auf, so daß 
die Erprobung der einzelnen Fanggeräte jeweils nur wenige Tage möglich 
war. 
Als erstes kam das Einschiff-Grundschleppnetz zum Einsatz. Es handelt 
sich um ein relativ leichtes Schleppnetz mit verhältnismäßig langen 
Flügeln. Das Netz ist so konstruiert, daß es eine hohe Öffnung \fährend 
des Schleppens hat (ca. 3,5 - 4,0 m). Dieser Netztyp ist bereits vor meh-
reren Jahren mit großem Erfolg in der thailändischen Fischerei eingeführt 
worden. 
Die besonders gute Fängigkeit dieses Gerätes konnte auch vor der Elfen-
beinküste nachgewiesen werden. Bereits der erste Hol erbrachte in nur 
einer Stunde Schleppzeit fast 2 t Fisch. Auch während der weiteren Hols 
wurden ganz überwiegend erheblich mehr Fische als von den Vergleichsfahr-
zeugen, die mit den herkömmlichen Schleppnetzen fischten, gefangen. Be-
merkenswert war' der hohe Anteil 'wertvoller Fische am Gesamtfang, der mit 
dem deutscherseits gelieferten Schleppnetz erzielt wurde. Das lag offen-
bar an der hohen Öffnung des Netzes, das dadurch auch die etwas weiter 
vom Grund entfernt leben~en Fische mit erfaßte. Bei den bis zu mehreren 
Metern über dem Boden lebenden Fischen handelt es sich augenscheinlich 
besonders' häufig um wertvolle Fischarten. 
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Ein weiterer Vorteil des von - deut'scher Seite, erprobten Einschiff-Grundschlepp-
netzes liegt in dessen relativ gerlngem -Schleppwiderstand. Obgleich dieser 
Netztyp . erheblich größer ist, als der geg'enwärtig noch in der kommerziellen 
Fischerei der Elfenbeinküste verwendete-, erfordert er auf Grund seiner leich-
teren, trotzdem aber stabilen Bauart beim Schleppen ca. 30% weniger Maschinen-
kraft. 
Als noch fängiger haben sich ,die verwendeten 200-Fuß-Tuckzeesen bewährt. 
Dieser Netztyp war , vom Verfasser dieses Berichtes ursprünglich vor allem 
deshalb mit in die Versuche an der Elferlbeinküste einbezogen worden, um die 
dortigen Fischer im Hinblick auf die technisch schwierigere pelagische Zwei-
schiff-Fischerei mit dem Problem der Leinenübergabe beim Aussetzen und Hie-
ven vertraut zu machen. Tatsächlich aber zeigte es sich von Anbeginn der 
Zweisch'iff-Grundschleppnetz-Versuche, daß dieses Gerät auf Grund seiner 
für ein Grundschleppnetz sehr großen Netzöffnung für die Fischerei in, der 
Region ganz · besonders gut geeignet ist. Das ist wiederum auf die speziellen 
Fischereibedingungen im nördlichen Golf v.Guinea zurückzuführen. Die für die 
Grundschleppnetzfischerei interessanten Fische werden selten in I<ompalden 
Schwärmen angetroffen. Sie leben vielmehr meist weit verstreut am Grund_und 
im Semipelagial. Sie müssen also regelrecht eingesammelt werden. Es ist ver-
ständlich, daß dafür ein großes und hochstauendes Schleppnetz den augenblicl<-
lich im gleichen Gebiet benutzten kleinen Netzen mit geringer Öffnung über-
legen sein muß. 
Auffällig war bei der Fischerei mit dem Zwei schiff-Grundschleppnetz der 
gegenüber dem vorerwähnten, von deutscher Seite geli'eferten Einschiff-Grund-
schleppnetz noch höhere Anteil an hochbezahl ten 'Edelfischen am Gesamtfang. 
Die kommerziellen ~utter aus Abidjan fingen mit ihren herkömmlichen Schlepp-
netzen auf denselben Fangplätzen in 3-4 Stunden nur selten mehr als 250-400 kg 
Fische. Davon waren fast immer 4/5 oder sogar mehr raeinfische. Bei den Zwei -
schiff-Grundschleppnetz-Fängen, die quantitativ je Schiff meist doppelt bis 
dreifach, oft sogar vier- bis fünffach höher lagen, betrug das Verhältnis von 
Klein- zu Edelfisch dagegen meist 1:1 bis 1:2. Beispielsweise wurde bei dem 
besten Hol mit dem Zweiechiff-Grundschleppnetz in knapp 2 1/2 Stunden Schlepp-
zeit ein Fang von fast 3,5 t erzielt, davon waren ca. 2 t hochbezahlte Edel-
fische. 
Bei dem dritten, in der Fischerei vor d'lr Elfenbeinküste mit ganz besonders 
gutem Erfolg erprobten Fanggerät handelte es sich um ein Spezial-Schleppnetz 
zum Fang von Geißelgarnelen. Dieser Fanggerätetyp wird besonders in der US-
amerikanischen und mexikanischen "Shrimp"-Fiseherei verwendet. Allerdings 
schleppt dort jedes Boot im allgemeinen gleichzeitig zwei Netze dieser Art . 
Dazu sind aber jeweils ein starker Mast sowie zwei kräftige, am Mast befestig-
te Bäume notwendig. Diese Einrichtung stand auf den Schiffen der Elfenbeinkü-
ste nicht zur Verfügung. Aus, diesem Grunde konnte auf dem Versuchsschiff nur 
jeweils ein Garnelen-S,ohleppnetz eingeseb,t werden. Die Handhabung dieses Ge-
rätes erfolgte wie auf ' einem normalen Seitenfänger. 
Die Versuchszeit war mit zwei kurzen Reisen von je zwei Nächten und einem 
Tag Dauer sehr I<UN' bemessen, Trotzdem konnten innerhalb dieser Zeiträume 
ganz ausgezcichntete Fnngerfolge erzielt werden. Auf der ersten Heise wur-
den knapp 800 kg und auf der zweiten sogar ca. 900 kg Geißelgarnelen gefan-
gen. Dabei muß erwähnt werden,. daß diese Fänge außerhalb der Garnelen-Saison 
erzielt wurden, die ihren Höhepunkt vor der Elfenbeinküste im August/Septem-
ber haben soll. Das vorgenannte Fangergebnis übertraf die Ergebnisse der mit 
uns auf demselben Fangplatz auf Geißelgarnelen fischenden Vergleichskutter aus 
Abidjan um etwa das 3- bis 10-fache. Auch der Anteil der mitgefangenen Fische 
lag im. allgemeinen um das Dreifache höher als bei den Vergleichsfahrzeugen. 
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Es konnte somit nachgewiesen und demonetriert werden, daß eich die gerade 
im Hinblick auf den hohen Wert dee Fangobjektee für die Fischerei der EI-
fenbeinküste wichtige Garnelen-Fiecherei durch den Einsat. geeigneter Fang-
geräte noch beträchtlich verbessern und intensivieren läßt. 
Für die pelagische Einschiff-Schleppnet.fischerei stand das größte, in 
Abidjan beheimatete Fahrzeug zur Verfügung. E. handelt eich um einen 
760 PS-Seitentrawler von 38 m Länge. Die Versuchsdauer war mit nur eeche 
Tagen außerordentlich kurz. Da außerdem in dem Versuchsgebiet zwischen 
Abidjan und Freetown faet keine Sardinelien angetroffen wurden, konnte dae 
Einschiff-Schwimmschleppnetz nicht im gewünschten Umfang erprobt werden. 
Lediglich vor Liberia wurden einige kleine Sardinelienschwärme geortet. 
Doch hielten sich diese Schwärme sO dicht an der Waeeeroberfläche auf 
(0 bis maximal 20 m Tiefe), daß sie mit dem pelagischen Einboot-Schlepp-
netz nicht erfaßt werden konnten. Der einzige pelagische Fischschwarm, der 
in etwas tieferem Wasser (60 m unter der Wasaeroberfläche) gefunden wurde, 
es handelte sich um einen kleinen Schwarm der weniger gefragten Priacanthus 
spec., ließ sich relativ mühelos fangen. Die bei dem betreffenden Hol in 
nur 15 min. Schleppzeit erzielte Fangmenge lag bei ca. 10 t. 
Während der Versuche mit Zweiboot-Schwimmschleppnetzen war die Fangaitu-
ation offenbar auf Grund ungewöhnlicher hydrographischer Bedingungen noch 
ungünstiger. Diese achttägige Reise, die mit zwei 300 PS-Seitentrawlern 
unternommen wurde, führte in östlicher Richtung bis .ur Böhe von Lome/Togo. 
Obgleich modernste und gut arbeitende Vertikal- und Borizontallote einge-
setzt wurden, konnte kein pelagischer Fischschwarm geortet werden. 
Aus diesem Grunde mußten die fraglichen Versuche auf die Lösung techni-
scher, mit der betreffenden Fangmethode in Zusammenhang stehender Fragen 
ausgerichtet werden. Dabei handelte es sich vor allem um die Tiefensteue-
rung des Fanggerätes, die wegen nicht ausreichender Windenleistung auf den 
Schiffen problematisch war, und um die Erprobung der oberflächennahen Fi-
scherei mit Zweischiff-Schwimmschleppnetzen. Außerdem wurden die Besatzun-
gen mit den Besonderheiten der pelagischen Geepannfischerei vertraut ge-
macht. Dadurch ist zukünftig eine gewisse Möglichkeit gegeben, daß die 
Versuche seitens der Elfenbeinküste während günstiger Fangsituationen 
eventuell allein fortgesetzt werden können. Allerdings wird da.u die 
Gegenwart qualifizierter Führungskräfte notwendig aein. 
Ein auch für die deutsche Fischerei wichtigel Ergebnis der fraglichen Ver-
suche war der Nachweis, daß das pelagische Schleppnetz bei guten Wetter-
bedingungen auch unmittelbar an der Waaleroberfläche eingesetzt werden 
kann. 
Zusammenfassend haben die fangtechnilchen VerBuche, die von der Bundes-
republik Deutschland in Zusammenarbeit mit der Fischerei der Elfenbein-
küste auf dem Schelfgebiet im nördlichen Golf von Guinea durchgeführt wur-
den, gezeigt, daß sich die Erträge der Trawlfischerei durch Verwendung mo-
derner Schleppnetztypen in der fraglichen Region noch erheblich steigern 
lassen. 
Dabei bietet gegenwärtig die Grundschleppnetzfischerei nach dem Ein- und 
Zweiboot-System offenbar mehr Möglichkeiten als die pelagische. 
Bei der Grundschleppnetzfischerei auf dem Schelfgebiet am Nordrand des 
Guinea-Golfes kommt eS vor allem auf die Verwendung möglichst leichter, 
dabei aber großer und hochstauende'r Netze an. Nur 80 können die meist weit 
verstreut am Grund und im Semipelagial lebenden Fische in ausreichender 
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Menge eingesammelt werden. Eine hohe Netzöffnung ist dabei besonders wich-
tig, da auf diese Weise der bis,her noch weitgehend ungenutzte Bereich des 
Semipelagials. der Fischerei zugängig gemacht werden kann. 
Die Möglichkeit zur , Verwendung. leichter Netze ist gerade vor der Elfen-
beinküste ohne weiteres gegeben. Die Schleppnetzfischerei konzentriert sich 
dort hauptsächlich auf Tiefen bis ca. 40 m. In diesen Gebieten ist der Grund 
überwiegend verhältnismäßig sauber. In größeren Tiefen treten dagegen häufig 
Korallen, Steine usw. auf .Dit~ sen Bodenverhältnissen dürften auch schwere 
Schleppnetze nur selten gewachsen sein, sofern zum Schutz der Netze nicht 
entsprechende Rollergeschirre eingesetzt werden. Für die Verwendung solcher 
Rollergeschirre sind aber nur die wenigsten Schiffe der Elfenbeinküste ge-
eignet. 
Als besonders empfehlenswert hat sich der Einsatz von Garnelen-Schleppnet-
zen des amerikanischen Typs erwiesen. Die vor der Elfenbeinküste fangbaren 
Geißelgarnelen werden sehr gut bezahlt. Diese Spezialfischerei kann also 
recht lohnend sein. 
Eine Empfehlung zur Einführung pelagischer Schleppnetze für die Fischerei 
der Elfenbeinküste kann zum gegenwärtigen Zeitpunkt noch nicht gegeben 
werden. Die Ergebnisse der entsprechenden Versuche lassen wegen der Kürze 
der Versuchszeit und vor allem wegen der seinerzeit herrschenden ungünsti-
gen Fangbedingungen nur sehr bedingt Rückschlüsse auf die Brauchbarkeit 
der fraglichen Fangtechnik in der Region zu. 
Vom vorhandenen Schiffspark und den Lebensgewohnheiten der hier besonder's 
interessierenden SardinelIen her gesehen, bietet sich, wenn überhaupt, am 
ehesten die pelagische Zwei boot-Methode für die Elfenbeinküste an. Größere 
und ausreichend starke Fahrzeuge für die Einschiff-Schwimmschleppnetz-Fi-
scherei, die zweifelsohne navigatorische ·Vorteile bietet, sind nur in sehr 
beschränkter Zahl verfügbar. Für die Zwei boot-Methode ließen sich hinsicht-
lich der Maschinenstärke dagegen eine ganze Reihe von in Abidjan beheima-
teten Trawlern verwenden. Außerdem ist es mit dem pelagischen Zweischiff-
Schleppnetz möglich, direkt an der Wasseroberf'läche zu fischen. Das J(önnte 
gerade für die SardinelIenfischerei außerordentlich wichtig sein, da die 
Sardinelien überwiegend in den obersten Wasserschichten leben. 
Auf jeden Fall sind aber noch eine 'Reihe von Versuchen notwendig, bis eine 
Entscheidung getroffen werden !tann, ob pelagische Schleppnetze für die kom-
merzielle Fischerei im nördlichen Golf von Guinea brauchbar sind oder nicht. 
Dabei sollte u.a. auch geprüft werden, ob die oberflächennahe Fischerei nicht 
sowieso besser und rentabler mit Ringwaden ausgeübt werden kann, denn gerade 
an der Elfenbeinküste ist eine z .T. technisch recht weit entwickelte Ring-
wadenfischerei vorhanden. 
R. Steinberg 
Institut für Fangtechnik 
Hamburg 
1. Arbeitstagung der ISO-Arbeitsgruppe "Prüfmethoden" 
Eine wesentliche Voraussetzung für die Herstellung hochwertiger Industrie-
erzeugnisse ist die laufende Kontrolle der Eigenschaften von Rohstoffen, 
Zwischenprodukten und Endprodukten. Das gilt auch für die Netzindustrie, 
vor allem seit der Einführung des synthetischen Netzmaterials, das , viel 
mehr als früher die Naturfasern, die Möglichkeit bietet, Produkte verschie-
denster Qualität zu. erzeugen. Die '{ontroUe wird mit Hilfe von Prüfungen 
durchgeftihrt, die sich auf eine mehr oder weniger große ,\nzahl von Material-
